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Interessant ist bei di'esen fütt'erungen, dass die Alten am 2. Tage 
wohl zuviel fütterten, was die Anzahl am 3. Tag beweist. Di!ese Stei­
gerung am 2. Tage liess sich noch bei anderen kontromerten Arten 
festst'ellen. Ob sie wohl von einem U ebeJ1eifer der Alten herrührt? 

Am 11. Tage musste die fütterung .infolge etines GewiUers zeitig 
abgebrochen werden (19 Uhr 23). Das ist wohl auch der Grund, wes­
halb. dile Zahl der fütterungen am folgenden Tage enorm zunahm, 
(wohl, um das Versäumte nachzuholen 1), und nicht gleichmässig, wie 
sonst die KurVie verläuft. 

Das Maximum würde ohne di,esen Verlauf der Kurve etwa be,im 
14. Tage liegen, d. h. bei etwa 3/0 der Zeit der Aufzucht .in der Nist­
höhle. (Die Jungen blieben nach den kontrollierten 15 Tagen noch 8-10 
Tage in der Nisthöhle, wurden aber von aussen gefüttert.) 

Brutplätze. 
Die Annahme der künstlichen Nisthöhlen sowohl der Grösse A 

Wire der Grösse B ist in Lyss ,eine sehr gute. Selten werden noch 
Grosse Buntspechte ,in Naturhöhlen brütend festgest1ellrt. 

In dem Buche «D[e Vögel des Seelandes » von H. Mühlemann, 
Aarberg, sagt der Verfasser, dass zur Zeit der Herausgabe des Buches 
der Grosse Buntspecht im Aaregrien sehr seIten geworden sei. Iieute 
ist der Bestand wi,eder ein sehr gutier, brüten doch jetzt jedes Jahr 
wieder 2-3 Paare in diesem Dorado der Vögel. 

VOGELSCHUTZ. 
Raubvoge1pflege an der V oge1warte Sempam. 

Von 11.. S chi f f e r I i, Sempach. 

In keinem Jahr zuvoir wurden der Warte so vie1te Raubvögel zur 
Pf],ege überwiesen wie di'esen Sommer (1936) hindurch. Meistens han­
deUe ,es sich um junge Vögel, die widerrechtlich dem Horst entnom­
men wurden und durch Vermittlung von Tierschutzvereinen, Ornitho­
logen und PoHzeibehörden den Weg zu uns fanden. Doch auch flügel­
und beinverletzte Altvögel befinden s,ich unter den Pfleglingen, die wir 
beherbergen und zu heilen versuchen. 

Di'e nachfolgende Liste gibt Aufschluss über diese praktische und 
nutzreiche Betätigung im Sinne des Vogelschutz'es. 

Seit 1. Jan. 1936 eingelieferte Vö'gel 
4 Wanderfalken 
1 Baumfalk 

11 Turmfalken . 
3 schwarzbraune Milane 
1 Mäusebussard 

20 Uebertrag 

eingelgangen freigelassen verblieben 
2 2 

1 
8 2 

2 
1 

11 7 



16 Feldbeobachtungen O.B. 

20 Uebertrag 1 11 7 
Wespenbussard 1 
Waldkauz 

2 Steinkäuz,e 2 
5 Waldohreulen 3 

Schlei·ef'eule 1 
- ---- ~-------

30 Total 3 19 8 

Unt,er den V·erbliebenen (hiezu noch weitepe 5 Raubvögel vom ver­
gangenen Jahre) sind die mei:s:ten durch flügel brüche so schwer be­
schädigt, dass diese nicht mehr ff'eigelassen werden dürfen. Die Be­
schaffung der «Kost» für diese Vielfrasse bepeiiet uns manchmal nicht 
kleine Sorgen, be.sonders wenn es gm, den unerfahrenen Jungen damit 
auch die eigene Erwerbung ihres fuHers beizubringen. 

Unsere Gehege sind für eine so starke Besetzung zu klein. Milane" 
Bussarde, Wand er- und Turmfalken mussten in einer Volih·e unter­
gebracht werden. Trotzdem sie so etwas stark zusammengepfercht 
lebten, fanden StreiNgkeiten selten statt. Auch den in ihper Gemein­
schaft Iebenden Dohlen geschah wein Leid. 

Um in den kommenden Jahren .in dieser Hinsicht unserer Aufgabe 
gewachsen sein zu können, ist die Erst,ellung einer eigentlichen Raub­
vog,elvoliere mit freiflug (ähnlich wie in Garmisch) unerlässlich. Der 
Platz hi'ezu könnt'e zur Verfügung gestellt werden. Doch fehlen die 
nötigen finanzi,ellen Mittel zum Bau der Anlage. Wir hoffen gerne, 
dass uns auch ddese Unterstützung nicht versagt bleibe (Pe·stcheck 
VII 2316 Schweiz. Vogelwarte Sempach). 

F ddheohadltungen. 
Beiträge zur Kenntnis des Vorkommens der Heidelerche, 

Lullula arborea (L.) in der Schweiz. . 

Die bevorzugten nuf.enthaltsorte der H eid eie r c h e sind sowohl von 
denjenigen der Haubenlerche als auch der Feldlerahe verschieden. Im aUge­
meinen liebt die Heidelerohe Trockengelände, mehr in hügeligen als in ebenen 
Landschaften, steinige, aber looker mit Büschen und Bäumen bestandene, mit 
Moosen, Flechten und spärlichem Gras bekleidete, wenn möglich sonnige und 
warme Terraintypen, Heiden, Morärienhügel, Rebberge, BC!1gweiden und über­
haupt trockene Bergplateaus, daneben auch bebuschte Flussanschwemmungen, 
nuf dem Durchzuge zeigt sie sich bei uns gerne und nicht seIten in Gesellschaft 
von Feldlerchen, einzeln, paar- oder truppweise auf Stoppelfeldern, in Brach­
äckern, bisweilen in Gemüsekulturen, ferner auf nllmenden, gele.gentlich auch 
in oder nehen Friedhöf'en. Nach H art e r t, Vö.gel pa!. Fauna I, p. 243, 
bewohnt die Heidelerche liohte Wälder, namentlich mit Heidekraut und Farn­
kräutern bestandene B,lössen im Nadelholze, besonders Kiefernheiden, auch 
Brachen mit Gestrüpp und niederm Gebüsch oder steinige, dünn bebuschte 
Hochflächen, immer nur .da, wo der Büden trocken, besonders sandi,g ist, im 
Hügellande und im Gebil'ge bis zu ziemlichen Höhen. In unserem Lande 
begegnet man der Heidelerche in der Tat, namentlich im Jura und im Berner 
Oberland ziemlich regelmässig his in Höhen von 13,00 m IÜ. M. und ciarüber. 


